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Am Nabel der Fotowelt

Von Peter Geiger

Regensburg. Kurz vor 22 Uhr
war’s, da verlor Andy Scholz,
einer der beiden Macher und
Moderatoren der Verleihung
des Deutschen Fotobuchprei-
ses im Leeren Beutel, kurz die
Kontrolle über seine Notizzet-
tel. Das Päckchen, das ihn so
zuverlässig durch den Abend
getragen hatte, fiel zu Boden.
„Andy, wir sind durch!“, sagte
da Martin Rosner, sein Projekt-
und Moderationskompagnon
– und das Publikum klatschte,
denn die Geduld war drei Stun-
den klang wagneroperngleich
auf die Probe gestellt worden,
angesichts der schieren Masse
von Auszeichnungen.

87 Einzelpreise in zwölf Kate-
gorien – vom studentischen
Projekt über Selfpublishing hin
zum edlen Coffee Table Book
und Bänden über künstlerische
Fotografie – waren ebenso wie
die Festivalempfehlungen am
Fließband abgearbeitet und ih-
rerseits fotografisch dokumen-

Bei der Verleihung des Deutschen Fotobuchpreises: Legenden treffen Newcomer

tiert worden. Laudationes wur-
den verlesen, und zu Beginn
auch eine Vielzahl an Grußwor-
ten. Und weil der Festakt in der
Galerie Leerer Beutel als Rah-
men auch noch wunderbar
passte, wurde zugleich die Aus-
stellung „Through the looking
Glass“ der Künstlerin Morgaine
Schäfer eröffnet. Sie hat analo-
ge Schätze gehoben und Fami-
liendias mit modernsten Mit-
teln aufbereitet.

Auf internationaler Tour

Nach 22 Uhr war also die Zeit
gekommen, das hoch Gelobte
und respektvoll nebenbei Er-
wähnte, all das also, worauf der
Abend einen kurzen Spot der
Aufmerksamkeit gerichtete
hatte, selbst in Augenschein zu
nehmen. Ein großes, den Raum
teilendes Bücherregal versam-
melt all die prämierten Prezio-
sen, noch bis 2. Februar, bevor
sie weltweit auf Tour gehen, et-
wa nach Hongkong. Später
wird Bernhard Lübbers, Direk-

tor der Staatlichen Bibliothek,
die Schätze in seinen Präsenz-
bestand übernehmen. Im Leer-
ten Beutel kann man die Bü-
cher zur Hand nehmen, etwa
„Zerbrechliche Schönheit“
(Verlag Knesebeck) mit Fotos
der Sammlung von Elton John.

Andy Scholz wies augen-
zwinkernd auf Elton Johns
Fernbleiben hin – dafür aber
stand ein hochgewachsener
81-Jähriger in dem Pulk vorm
Regal. Das war Chas Gerretsen,
ganz bestimmt auch einer, den
man lebende Legende nennen
darf. Der gebürtige Holländer
wurde in den 1970ern von Re-
gisseur Francis Ford Coppola
höchstpersönlich engagiert,
die Dreharbeiten zu „Apoca-
lypse Now“ mit seiner Fotoka-
mera zu begleiten. Mit seiner
Frau war er nun in Regensburg
zu Gast, weil sein Band „Chile“
(für den sich bislang lediglich
ein spanisch- und ein englisch-
sprachiger Verlag gefunden ha-
ben) in der Kategorie „Doku-
mentarische Fotografie“ mit

Silber geehrt wurde. Chas Ger-
retsen hält auf beeindruckende
Weise jene Ereignisse um den
11. September 1973 fest, als mit
Hilfe der CIA der frei gewählte
Präsident Salvador Allende er-
mordet wurde und Augusto Pi-
nochet das Land in eine extrem
autoritär geführte Militärdikta-
tur verwandelte.

Empfehlung aus Ostbayern

Der Wiener Roland Fischer-
Briand erhielt für seinen Band
„Fabelhafte Fotografie, büh-
nenreif! Die Alben des Hubert
Marischka“ Gold im Bereich
„Fotogeschichte“. Er ist Leiter
der Fotosammlung beim Thea-
termuseum und hat das Leben
des Intendanten des Theaters
an der Wien während der Zwi-
schenkriegszeit dokumentiert.
(Der Sohn Ernst Marischka
spielt übrigens jenen heute
noch gern zitierten Rezensen-
ten, der dem Monaco Franze
die Argumente liefert für die
vernichtende Kritik der Nibe-

Ihre Bücher wurden mit Gold ausgezeichnet: Die Hauptpreisträger beim Deutschen Fotobuchpreis in der Städtischen Galerie Leerer Beutel. Foto: Susanne Suttner

lungenpremiere in der Münch-
ner Staatsoper.) Das Buch ist
eine Reliquiensammlung in
Schwarzweiß, die unter ande-
rem damit aufwartet, dass
Hans Moser vor seiner Filmkar-
riere schon beteiligt war an
einer Operette mit dem neu-
sachlichen Titel „Reklame“.

Aber auch Ostbayern ist ver-
treten, mit einer Empfehlung
für den Band über das „Verge-
hen des Winters im Bayeri-
schen Wald“, erschienen im
Lichtung-Verlag, wie auch für
Lokalmatador Valentin Gop-
pel. Der 24-Jährige Fotokünst-
ler wurde für sein Corona-Pro-
jekt „Zwischen den Jahren“ mit
Bronze bedacht, im Bereich
„Dokumentarische Fotogra-
fie“. Wie schön, dass dieser
Preis dafür sorgt, dass Regens-
burg und sein Leerer Beutel ein
Mal im Jahr zum Nabel der
Fotowelt werden.

Die Ausstellung läuft bis 2. Feb-
ruar in der Städtischen Galerie
Leerer Beutel in Regensburg.

Von Andreas Meixner

Regensburg. Es brauchte am
Samstagabend nur kurze Zeit,
vielleicht nur die ersten Klän-
ge, die ersten Momente, um zu
begreifen, dass die folgenden
knapp eineinhalb Stunden mit
Voces8 in der Dreieinigkeits-
kirche unfasslich schön und
bewegend werden. Schön,
weil es in der weltweiten Vo-
kalszene derzeit kaum etwas
Makelloseres und technisch
Perfekteres gibt als den ent-
rückten Gesang der drei Sän-
gerinnen und fünf Sänger. Be-
wegend, weil die britische For-
mation aus jedem Song, jedem
Madrigal und jedem Arrange-
ment ein besonderes Ereignis
macht.

Traumwandlerisch im Stil
wechselt Voces8 geschickt
und ansatzlos die Genres,
scheut sich nicht, Altes und
Neues nebeneinander zu plat-
zieren. Nichts ist dem Zufall
überlassen, die künstlerische
Ausgestaltung ist bis ins Detail
durchdacht, alles ist drama-
turgisch abgewogen und auf
einem atemberaubenden, nie
nachlassenden Niveau gesun-
gen.

Es ist ohnehin die große
Kunst, einzelne unterschiedli-
che Titel zu einem Gesamt-
kunstwerk zu verschmelzen,
sie mit einer inneren Linie zu
verbinden und gemeinsam er-
strahlen zu lassen. Bei Voces8
ist nichts Füllwerk, nirgends
gibt es Beiläufigkeit oder Span-
nungsverlust im Vortrag.

Extrem verinnerlicht gesun-
gene Titel wie „Bogoroditse

„Voces8“ feiert 20-jähriges Bestehen mit einem großartigen Konzert

Sternstunde der Vokalmusik

Devo“ von Sergei Rachmani-
noff, „Lux Aeterna“ von Ed-
ward Elgar oder das „Ubi cari-
tas“ von Ola Gjeilo ließen die
Zuhörer entrückt, sogar atem-
los zurück. Die hohe Kunstfer-
tigkeit der Sänger trifft existen-
ziell und berührt im tiefsten
Inneren. Umgekehrt öffnet
sich die pure Freude, wenn Or-
lando Gibbons überschäu-
mendes Madrigal „O Clap your
Hands“ in einer einzigartigen
Anmut und Noblesse erklingt.
Viele zeitgenössische Werke
und Arrangements, die teils ei-
gens für Voces8 entstanden
sind, betören mit ungeheuerli-
cher Raffinesse und Detail-
reichtum. Beim Hören verliert
man sich schier und möchte
einzelne Momente festhalten.

Es ist kaum verwunderlich,
dass im Kaleidoskop von Vo-
ces8 Paul Simons „Sound of
Silence“, ein James-Bond-
Song oder Musik von George
Gershwin ohne Brüche Platz
finden. Die minutiöse Aus-
arbeitung des Vortrags, kurz-

weilige Moderationen und der
exakte Umgang mit der Stille
als wichtige Komponente
einer fesselnden Konzertdra-
maturgie lassen das alles zu.
Überhaupt ist diese Stille be-
merkenswert, in die das Audi-
torium der übervollen Drei-
einigkeitskirche versinkt. Da
geschieht dann eben doch
mehr als Faszination am Per-
fekten und an der Genialität
des britischen Sängerensemb-
les. Vielleicht ist es im Kern
eine humanistische Wahrhaf-
tigkeit, die im ureigensten
Instrument des Menschen
liegt: seiner Stimme. Und da
gehört Voces8 zum Besten,
was man gerade hören kann.

Wenn dieses „Beste“ auch
noch die Herzen so vieler Men-
schen auf der Welt erreicht,
dann ist das schlichtweg gran-
dios. Und in diesen Zeiten bit-
ter nötig. Das Regensburger
Publikum spürte das offen-
sichtlich auch. Und feierte die-
se Sternstunde des Gesangs
mit stehenden Ovationen.

Grantelnder Talk gepaart
mit exzellenter Musik

Von Peter Geiger

Regensburg. Von Georg Rings-
gwandl gibt’s ein uraltes Lied:
„Sitz Di her“. Auf eindrückliche
Weise führt es vor, was einen
idealen Dialog ausmacht. Zwei
Fremde erzählen sich, wo sie
schon überall gewesen sind
und welche Prüfungen sie
überstanden haben. Dabei
wächst ihre Neigung, dass der
eine vom Krug des andern
trinkt. Die wachsende Freund-
schaft hält das aus und auch,
dass sie sich was vorgaukeln.
Weshalb der eine Käpt’n Flint
als seinen Großvater rekla-
miert. Und der andere behaup-
tet, in Schottland habe er Kän-
gurus gesehen.

Leider bleibt der Song –
Ringsgwandl nahm ihn vor
acht Jahren für sein Album
„Woanders“ auf – am Freitag-
abend im Theater beim Debüt
für das Format „Talk & Jazz“
ungespielt. Auch der Dialog
verläuft nicht ganz nach die-
sem idealen Muster. Der Sin-
ger/Songwriter, der sich in sei-
nen frühen Jahren „vogelwild“
und als „gache Wurzen“ insze-
nierte, hat sich auf eine Ge-
sprächstaktik eingeschworen,
die Fragensteller Sven Faller
Hürden in den Weg stellt.

Dass Ringsgwandl ihn un-
entwegt Jens nennt, ist erst wit-
zig, aber durch Wiederholung
gewinnt die Pointe keineswegs
an Kraft. Aber – und das ist Fas-
zinierende an diesem Abend –
genau aus dieser Verweigerung
heraus entfaltet der Talk ganz

Georg Ringsgwandl und Sven Faller gastierten in Regensburg

eigene Qualitäten. Wie es ihm
gehe, will Faller wissen. Rings-
gwandl antwortet philoso-
phisch: Auf der Bühne wisse er
das gar nicht. Weil er hier oben
darüber nicht nachdenken
müsse. Wir sehen: Genau das
ist der Grund, weshalb es den
heute 76-Jährigen, der auch als
Kardiologe gearbeitet hat, ein
Leben lang diastolisch auf die
Bühne zog. So entspricht es
auch der Logik dieses Abends,
dass die allerbesten Momente
die sind, wenn Svaller und
Ringsgwandl miteinander mu-
sizieren. Gleich zum Einstieg
hat Ringsgwandl, der ganz in
Oliv gekleidet ist und wirkt, als

sei er einer Brandner-Kasper-
Inszenierung entschlüpft, in
der er den Boandlkramer gibt,
einen besonderen Titel ausge-
wählt: Der Refrain „Die Welt
vergeht in Krieg / in Grausam-
keit und Wahn / und mir liegn
do im Bett / Herz an Herz und
Arm in Arm“ fühlt unserer
Hochdruckgegenwart den
Puls, dass man meint, der Text
sei gerade erst geschrieben
worden. Tatsächlich ist das
Stück 2016 auf CD erschienen
und dabei so tröstlich in seiner
verzweifelten Düsterkeit, dass
man an Bonnie Billie oder
Johnny Cash denken muss.

Sven Faller unterdessen geht
am Bass nicht nur in seiner Be-
gleiterrolle auf, sondern setzt
immer wieder markante Ak-
zente, etwa, wenn Rings-
gwandl den alten Chuck Berry-
Hodern „You never can tell“ zi-
tiert. Das ist die Ballade, die von
einem Kundendienstmonteur
und einer Dorffriseuse erzählt.
Noch keine 18 waren sie, als sie
geheiratet haben. Jetzt aber
sind sie von Augsburg aus in
sieben Stunden mit dem Auto
an die Cote d’Azur gefahren,
weshalb sich „St. Tropez“ auf
„BMW“ reimt. Sven Faller lässt
mit seinem Bass den Auspuff
hörbar röhren.

Und der Refrain? Der könnte
den Charakter unserer krisen-
haften Gegenwart zusammen-
fassen und zugleich den dieses
Abends, an dem auch das Un-
gesagte wichtig ist: „So kann’s
gehn, sagen die Oiden – irgend-
wie wird’s scho werd’n!“

Fotokünstlerin wirft
Israel Völkermord vor
Berlin. Ein Eklat um US-Foto-
künstlerin Nan Goldin fachte
am Freitag die Debatte über
Antisemitismus, Israel-Kritik
und Meinungsfreiheit neu an.
Bei der Eröffnung einer Retro-
spektive hatte Goldin, die aus
einer jüdischen Familie
stammt, Israel Völkermord vor-
geworfen und auch Deutsch-
land angeprangert. Es folgten
scharfe Reaktionen unter ande-
rem von Kulturstaatsminis-
terin Claudia Roth. Mit einem
Symposium versuchte die
Neue Nationalgalerie, Raum
für konstruktive Auseinander-
setzung zu bieten – allerdings
ohne Goldin, die eine Teilnah-
me ablehnte. Seit dem Angriff
der Hamas auf Israel und der
israelischen Gegenoffensive
wiederholt sich die Diskussion.
Am Freitag gab es zeitweilig Tu-
mult bei der Ausstellung. dpa

Hedwigs-Kathedrale in
Berlin wieder eröffnet
Berlin. Nach sechsjähriger Um-
bauzeit wurde am Sonntag mit
einem Festgottesdienst die
Berliner Sankt Hedwigs-Ka-
thedrale wiedereröffnet. Die
1773 eingeweihte und nach
dem Zweiten Weltkrieg wieder
aufgebaute katholische Bi-
schofskirche am Bebelplatz
war seit September 2018 für
rund 44,2 Millionen Euro um-
gebaut worden. Zur Wieder-
eröffnung sind bis Januar zahl-
reiche Messen, Konzerte und
Führungen geplant. epd

Große Schau über
Henry van de Velde
Chemnitz. Die Kunstsamm-
lungen Chemnitz widmen
Henry van de Velde (1863-1957)
eine Ausstellung. „Reform of
Life & Henry van de Velde mit-
tendrin“ stellt das Schaffen des
belgischen Künstlers sowie sei-
ne Rolle als Architekt, Lehrer
und Autor vor. Deutlich werde
das enge Geflecht der künstle-
rischen Visionäre zwischen
1880 und 1930. Van de Velde
gilt als wichtiger Vertreter des
Jugendstils und zugleich als
Vermittler zwischen den Re-
formkunstbewegungen der
Moderne. epd
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Begeistern: Voces8 in Regensburg Foto: Bernhard Kaiser

Georg Ringsgwandl (links) und
Sven Faller gestalteten das neue
Format „Talk & Jazz“ im Theater
Regensburg. Foto: Peter Geiger
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